[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Referat Verkündigung und Liturgie
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-42-000 | Fax: 0931-386-42-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (13. November 2022)
L1: Mal 3,19–20b | Aps: Ps 98,5–9 | L2: 2 Thess 3,7–12 | Ev: Lk 21,5–19

Wie erging es Ihnen beim Hören des heutigen Evangeliums?

Haben Sie sich gefühlt wie beim Hören der aktuellen Nachrichten?

Hätten Sie sich für heute vielleicht einen schöneren, tröstlicheren Text gewünscht? 

Statt dessen war von Unheil und Katastrophen die Rede.
In unseren aktuellen Nachrichten überschlagen sich die Ereignisse, überbieten sich die Katastrophenmeldungen, wird immer noch mehr Drohendes in den Raum gestellt –
ziemlich genau so, wie es Jesus in seiner Rede beschreibt. Fast könnte man meinen, er habe damals vor 2000 Jahren direkt in unsere Zeit gesprochen.
Tatsächlich war zu der Zeit, in der Lukas diesen Text verfasst hat, die Lage in Israel alles andere als friedlich. Nach der Zerstörung des Tempels und der Stadt Jerusalem war die Unsicherheit groß: Wie würde es weitergehen? Die Zukunft lag im Ungewissen, Unheilsprediger stürzten die Menschen zusätzlich in Angst und Sorge. Die Bedrohung war real, viele Mitglieder der Gemeinde waren bereits gefangen genommen worden.

Lukas legt Jesus Worte in den Mund, die diese Lage beschreiben: „Man wird Hand an euch legen und euch verfolgen.“ Und die Menschen, die das damals hörten, fühlten sich verstanden. Ja, genauso, mit all diesem Schrecken, dieser Unsicherheit und Ungewissheit, genauso ging es ihnen gerade. Die Worte „ich werde euch die Worte und die Weisheit eingeben, sodass alle eure Gegner nicht dagegen ankommen und nichts dagegen sagen können“ sollen und können in dieser angstbesetzten Situation die Menschen stärken und trösten.

Der Text des Evangeliums heute endet mit der Verheißung: „Ihr werdet das Leben gewinnen“ – selbst dann, wenn ihr verfolgt und getötet werdet. Für die Menschen damals wie auch für uns heute ist das sicher eine großartige Zusage und eine leuchtende Hoffnung für uns in aller Unsicherheit.

Aber warum muss das eigentlich sein? Wollen wir wirklich hören, dass Unruhen, Krieg und Erdbeben sein müssen. Und gilt das eigentlich noch für uns heute, oder vor allem für die Menschen damals? Sehnen wir uns nicht eher danach, vom Frieden des Gottesreiches zu hören? Und von der Liebe unseres väterlichen und mütterlichen Gottes, der uns begleitet und beschützt?

Doch der biblische Text ist auch heute noch aktuell. Die Mahnungen Jesu sind zeitlos. Er mahnt, auf falsche Lehren zu achten: „Gebt Acht, dass man euch nicht irreführt!“
Und vor falschen Propheten warnt er: „Lauft ihnen nicht nach!“
„Lasst euch nicht erschrecken!“ Besonders diesen Zuruf können wir heute gut gebrauchen. „Lasst euch nicht erschrecken!“, denn Gott ist bei uns, und Gott verspricht uns Leben in Fülle.

Ob wir es schaffen, auf dieses Versprechen zu vertrauen? Kann es für unser Leben einen Unterschied machen, wenn wir auf die Verheißung Gottes bauen?

In seiner jahrtausendelangen Geschichte hat das Volk Israel dokumentiert, dass es sehr wohl einen Unterschied macht, ob man mit oder ohne Gott lebt. Unsere Bibel ist voll von guten Erfahrungen des jüdischen Volkes mit seinem Gott. Die Bibel beschreibt, wie das Leben von Menschen sich durch das Eingreifen Gottes verändert hat, wie Dinge möglich waren, die in Not und Gefahr nicht für möglich gehalten worden waren. Weil es diese Erfahrungen gibt, können wir auf diesen Gott vertrauen.

Die alttestamentliche Lesung zitiert den Propheten Maleachi mit genau dieser Zusage Gottes:

„Seht, der Tag kommt, … da werden alle Überheblichen und alle Frevler zu Spreu 
und der Tag, der kommt, wird sie verbrennen, … Für euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, … wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen …“
In all den Unsicherheiten unserer eigenen Zeit: Vertrauen wir auf diese uralte Zusage!

Lucia Lang-Rachor
